
M emtſichen SchlußKursen,

Halles
CLandesz

Morgen- Ausgabe

eitung
für Anhalt und Thüri

prx S

die P J

Einzelpreis 10 Pfennig.

Nr. 42 a
J g. Dir Sgeſpaltene 54 mm breite Millimeterzeile 15 Pfennig. Kleine Anzeigenmonatlich S. A. ausſchlietzlich Huſtellungsgebühn. Seßtellungen Anzeigenpreis 8 Piennig. Familien Anzeigen 6 Pfennig. Stellengeſuche 5 Pfennig. DieBezugspre ehmen ämtliche Poßanſtalten. Brieſträger ünd unſer. Austrägerinnen Halle Saale 3eſpalten 90 mm breit Reklame-N illimeterzeile 70 Pfg. Rabatt nach Tarif. Erfül ngsort

entgegen. Höhere Gewalt entbindet den Verlag von Schadenerſatz. Halle-Saale. Für Platzvorſchriften u. telephonſch übermittelte Inſerate übernehmen wir keine E arantie
Geſchäftsſtelle Halle-Saale, Leipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,
abends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610 Poſtſcheckkonto Leipzig 20512.

Freitag, 19. Februar 1926 Geſchäftsſtelle Berlin, Bernburger Str. 50. Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Chiele, Halle- Saale

Das Finanzprogramm der Steuererleichterung
ier Miniſterreden im Reichstagsaus ſchuß Ein 300-Millionen-Kredit für die Induſtrie, 100 Millionen für dieBter ging Krc e Bann Eine Niederlage des Reichskabinetts

Regierungsparteien ſtimmen gegen die
Regierung

Berlin, 18. Februar.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Jm Haushaltsausſchuß des Reichstags iſt es

heute mittag unerwartet zu einem Konflikt zwiſchen zwei
Regierungsparteien, Deutſcher Volkspartei und Zen-
trum, einerſeits und der Reichsregierung andererſeits
gekommen.

Die Niederlage in einer vorwiegend formalen
Frage hat in den Wandelgängen des Reichstages eine ziem-
liche Krregung hervorgerufen Der Reichskanzler Luther,
der bei ſeiner Rede im Haushaltsausſchuß eine ſtarke Nervoſität
zeigte, hat für den Abend die Vertreter der Regierungsparteien
zu einer Beſprechung geladen, in der Richtlinien für die
künftige Behandlung von Regierungsvorlagen aufgeſtellt werden
und die ſich auch mit dem wirtſchafts- und ſozialpolitiſchen
Proramm der Regierung befaßt. Wenn auch keinesfalls
mit einer Kriſe zu rechnen iſt, ſo wird der Zwiſchenfall
im Haushaltsausſchuß doch als ſymptomatiſch für die Schwi e
rigkeiten der Regierung bezeichnet, die dadurch ent-
ſtehen, daß ſie ſich auf keine feſte parlamentariſche Mehrheit zu
ſtützen vermag und daß ihre Zuſammenſetzung zu ſtarken
inneren Gegenſätzen im Kabinett ſelbſt führt. Ein erſtes
Warnungszeichen iſt dieſer Vorgang jedenfalls. Und
als ſolches dürfte er auch von dem Reichskanzler gewertet wor-
den ſein, als er feine Erregung ſo offenkundig zeigte.

Was das Wirtſchaftsprogramm, das der Reichsfinanz-
miniſter im Haushaltsausſchuß entwickelte, im Einzelnen an-
betrifft, ſo haben ſowohl der Reichskanzler wie der Reichsfinanz-
miniſter neue Gelegenheit zu der Erklärung genommen, daß es
ſich bei allen hier im Geſamtprogramm aufgeſtellten Maß-
nahmen vor allem um die Behebung der ſchweren Not-
lage handele, worauf alle Kräfte konzentriert werden müßten.
Es muß erſtaunen, daß die ſeinerzeit von uns gebrachte Nach
richt über die Bereitſtellung von Millionen-Krediten für die
Reichsbahn Geſellſchaft und die Jnduſtrie zunächſt vom Wirt-
ſchaftsminiſterium beſprochen wurde, und wir begrüßen es
mit Genugtuung, daß der Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold
und im Zuſammenhang damit auch der Reichswirtſchafts
miniſter ſelbſt im Haushaltsausſchuß an erſter Stelle
unſere Nachrichten durch ihre Erklärungen über die Bereit-
ſtellung von Mitteln zu genanntem Zweck nunmehr beſtätigt
haben. Die unproduktive Verwendung der für die Unter
ſtützung der Erwerbsloſen ausgeworfenen Millionen
bedeutet eben, wie auch der Reichsfinanzminiſter nachdrücklich
betonte, für die Regierung eine überaus hohe Ausgabe. Da-
gegen werden die hundert Millionen für die Eiſen-
bahn und die weiteren drei hundert Millionen für die
m Aſtrie unzweifelhaft als werbende Kredite zu betrachten
enn.

Was im übrigen Dr. Reinhold über die Steuerſenkung,
deren Notwendigkeit und etatsmäßige Wirkung zu ſagen wußte,
ſtellte im großen ganzen eine Wiederholung ſeiner bereits vor
dem Plenum des Reichstages gemachten Angaben dar. Das
ſchwerwiegendſte Moment dürfte bei der Detaillierung die un
ſichere Dechung und die geringen Reſerven ſein, mit denen das
Reich zu rechnen hat. Die außerordentlich hohe Anſpannung des
Etats macht es in hohem Maße erforderlich, daß vom Reichstage
keine AusgabenMehrbewilligungen beſchloſſen werden, ohne daß
entſprechende Wege mit der Regierung zu ihrer Deckung einge
ſchlagen werden. Hierbei hätte ein überaus großes Entgegen
kommen gegenüber den Neuforderungen für die Erwerbsloſen zu
erheblichen Differenzen geführt. Auch wird die Oppoſition der
Rechten bei weiteren Verhandlungen nicht darauf verzichten
können, ihre grundlegenden Bedenken über die Steuerpolitik und
Etatsvorſchläge des Reichskanzlers zur Sprache zu bringen, wobei
ſie mit einer gewiſſen Unterſtützung auch einzelner Vertreter der
Deutſchen Volkspartei, ſoweit dieſe der Jnduſtrie naheſtehen,
vechnen zu können glaubt.

Die nächſten Tage werden erweiſen, ob dieſes Wirtſchafts
programm, mit dem ſich ſämtliche Mitglieder der Reichsregierung
ſolidariſch erklärt haben, der Kritik ſtandhält, die von rechts und
links daran geübt wird.

Der Verhandlungsbericht
Berlin, 18. Februar.

(Eigener Drahtbericht.)
Der Haushaltsausſchuß des Reichstages trat heute zu einer

Sitzung zuſammen, der auch der Reichskanzler und die
Mitglieder des Kabinetts beiwohnten, um eine Re
gierungserklärung über die finanzielle Lage
des Reiches entgegenzunehmen.

Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold
erklärte u. a., daß die im Reichstag von der Regierung angekün-
digte Steuerſenkung aus der Ueberzeugung heraus komme,
daß wir wirtſchaftlich ſo in Not ſeien, daß zu dem Programm
der Reichsregierung zur Behebung dieſer Notlage auch Steuer

ſenkung mitgehörte. Die Regierung ſei ſich vollkommen darüber
klar, daß durch Steuerſenkung allein die Not nicht
gehoben werden könnte. Es müßten jedoch alle Kräfte
darauf gerichtet werden, die Kriſe zu überwinden, die die
ſchlimmſte Arbeitskriſe ſei, die Deutſchland bisher durchgemacht
habe. Jm Rahmen dieſes großen Programms ſeien auch Steuer
erleichterungen, ſoweit ſie eine Belebung der Wirtſchaft bringen,
unbedingt nötig. Außer den Steuererleichterungen habe das
Kabinett ſich in den letzten Tagen ſehr ernſthaft und eingehend
mit anderen Fragen beſchäftigt, die es ermöglichen
würden, die Wirtſchaft wieder anzukurbeln.

Vermutlich werde ſchon in den nächſten Tagen die Frage
zum Abſchluß kommen, daß die

Reichsregierung der Reichsbahngeſellſchaft
eine gewiſſe Summe zur Verfügung ſtelle,

damit die Reichsbahn die dringend notwendigen Jnveſti
tionen vornehmen kann. Der Miniſter erklärte weiter, er
könne nicht einſehen, warum Tauſende von deutſchen Arbeitern
unbeſchäftigt ſeien und Werkſtätten geſchloſſen ſein ſollen, während
andererſeits die Eiſenbahn ſchon aus Gründen der Betriebsſicher-
heit außerordentliche Neuanſchaffungen nötig
hätte und nur aus Gründen der Finanzierung etwas ſcheitere,
was Tauſenden Brot und Arbeit gebe und die Betriebsſicherheit
der Eiſenbahn gewährleiſte. Das Programm der Reichsregie-
rung beſchränkt ſich alſo nicht nur einſeitig auf die Steuererleich-
terungen, ſondern es hat die Behebung der Notlage zum Ziel.
Die Regierung muß ſich darum mit dem Reichstag zu einer Not
gemeinſchaft zufammenſchließen, um die Kriſe zu überwinden.

Zu den Steuererleichterungen ſei in der Debatte im Reichs
tag von einigen Rednern angedeutet worden, ſie ſeien

ein Sprung ins Dunkle.
Jch muß deshalb, ſo fuhr der Miniſter fort, einige Zahlen
aus dem Etat mitteilen. Der Etat von 1925 wird vermutlich
mit einem, wenn auch nicht erbeblichen Ueberſchuß ab-
ſchließen. Der Ueberſchuß wird, wenn er überhaupt
eintritt, deshalb nicht ſehr erheblich ſein, weil gerade in
den letzten Wochen und Monaten an die Regierung große An
forderungen geſtellt worden ſind und die Unterſtützung der
Erwerbsloſen von der Regierung eine Summe von 30
bis 50 Millionen monatlich erfordert. Der Ertrag der Steuern
wird vermutlich noch etwas über die Schätzungen im Haushalt
hinausgehen. Bei der Vermögens und Erbſchaftsſteuer werden
die Beträge allerdings nicht erreicht. Der Ausfall wird aber
wettgemacht durch die Ergebniſſe der Einkommenſteuer
und durch die Zölle, die nach dem Januavergebnis mit einem
nicht unweſentlichen Plus abſchließen. Wir werden noch den
Nachtragsetat vorlegen müſſen, der insbeſondere die Anforde
rungen enthält für das

Jnveſtitionsprogramm der Reichsbahn.
Die Regierung denkt nicht daran, den Betriebsmittelfonds, der
unbedingt nötig iſt, zu verausgaben. Aber er iſt nicht der einzigeBeſtand der Reicheraſſe, weil immer die nichtverausgabten

Summen aus früheren Jahren noch zur Verfügung ſtehen.
Beiſpielsweiſe die Summe der kleinen Beſſerungsſcheine, die erſt
Ende 1927 und Anfang 1928 fällig werden, auch die Summe
von 150 Millionen, die zur einmaligen Ablöſung der kleinen
Kriegsanleihebeſitzer bewilligt iſt. Den Minderertrag aus den
für 1926 vorgeſchlagenen Steuerſenkungen hat der Miniſter auf
etwa 550 Millionen geſchätzt, wobei die ſogenannte Luxusſteuer
eingerechnet iſt, da die Senkung der Umſatzſteuer ſich im Jahre
1926 nur für elf Monate auswirkt. Die Verſchiebung der Ein-
kommenſteuer und die Senkung der Vermögensſteuer iſt ohne
etatsmäßige Wirkung, da im Etat für die Vermögensſteuer
bereits eine entſprechende geringere Summe ein-
geſetzt war. Für 1927 rechnen wir mit einer Geſamtaus-
gabe von 4996 Millionen gegen 4782 Millionen im Jahre 1926.
Dieſe Erhöhung iſt dadurch notwendig, daß wir

für die Reparationsleiſtungen 1927 965 Millionen einſetzen
müſſen.

Die Deckung
iſt wie folgt gedacht:

Für 1926 ſind 4874 Millionen durch Steuern und Zölle im
Etat vorgeſehen, für 1927 nur 4724 Millionen, weil wir den
Ausfall an Umſatzſteuer in Rechnung ſtellen müſſen. Dagegen
haben wir die Einnahmen erhöht aus der Einkommen-
und Körperſchaftsſteuer um 800 Millionen, aus der Vermögens
ſteuer um 50 Millionen. 1926 bringt das freie Einkommen an
Steuern nur 900 Millionen. Eine Erholung der Wirtſchaft wird
zu höheren Steuererträgen führen. Auch die Kapitalertrags-
ſteuer beginnt allmählich ſtärker zu fließen. Alle übrigen
Steuern, die finanziell ins Gewicht fallen, ſind vorſichtshalber
nur mit denſelben Beträgen eingeſetzt wie 1926. Von den 4700
Millionen aus Steuern und Zöllen müſſen den Ländern und
Gemeinden 2400 Millionen überwieſen werden. 84 Millionen
mehr als 1926. Die Zölle und Verbrauchsſteuern wer-
den ſich erhöhen aus der BVierſteuer, deren Erhöhung erſt am
1. April in Kraft tritt und deren Erträge erſt nach einer gewiſſen
Zeit eingehen.

Den Ertrag aus dem Branntweinmonopol haben
wir mit 28 Millionen höher eingeſetzt. Jnsgeſamt rechnen wir
mit einem Ertrage von 200 Millionen aus dem Branntwein-

monopol, was immer noch niedrig erſcheint im Verhältnis zu den
Steuern aus Zucker und Zigaretten und zu dem Ertrag der
früheren Branntweinſteuern.

Die Zölle ſollen einen Mehrertrag von 120 Mil-
lionen gegen 1926 bringen. Wie weit dieſe Berechnung gerade
für die Zölle zutreffen wird, hängt natürlich ab von der Ent
wicklung und den kommenden Handelsverträgen. Jm
Monat Januar haben die Zölle etwas über 70 Millionen ge
bracht.

Die Verwaltungseinnahmen haben wir für 1927
von 185 auf 233 Millionen geſteigert. Die Vorzugsaktien
der Eiſenbahn bekommen wir 1927 voll verzinſt, das macht
18 Millionen mehr. Von der Poſt erwarten wir ſtatt 20 Mil
lionen im Jahre 1927 50 Millionen, ein Ertrag, der im Verhält
nis zu dem in der Poſt inveſtierten Kapital noch gering iſt. Das
ergibt insgeſamt, daß den Ausgaben des ordentlichen Etats von
4996 Millionen Einnahmen von 4826 Millionen gegenüberſtehen,
ſo daß ſich ein

Defizit von 170 Millionen ergibt.
Zu ſeiner Deckung ſtehen zunächſt alle die Erſpar-

niſſe zur Verfügung, die wir im Etat von 1927 vornehmen
wollen. Außerdem ſteht zur Verfügung der Münzgewinn von
1927. Die Erſparniſſe für 1927 werden eingeſchätzt auf etwa
50 Millionen. Dazu kommen noch 145 Millionen aus den Aus
gaben des außerordentlichen Etats, die in Zukunft wieder durch
Anleihen zu decken ſind. Bei der Etatsberatung ſind Zwerfel
daran geäußert worden, ob eine Anleihe möglich ſein wird. Das
Reich denkt zunächſt nicht daran, an den Anleihemarkt zu gehen;
aber, wenn wir an ihn appellieren wollen, ſo glauben die Bank
ſachverſtändigen, insbeſondere der Reichsbankdirektor Dr.
Schacht, daß ein ſolcher Appell mindeſtens jetzt erfolgreich ſein
würde. Die von Preußen aufgelegten Schatzanweiſungen
ſind ſofort fünffach überzeichnet worden und gegen-
wärtig ſucht eine Menge flüſſigen Geldes Anlagemöglichkeiten.

Selbſtverſtändlich ſind die geſamten Reparationsleiſtungen
für 1927 mit 975 Millionen in den ordentlichen Etat eingeſtellt
und es wird nicht daran gedacht, etwa hier zu einer Pump-
wirtſchaft gu kommen. Wir wollen lediglich die
wirklich werbenden Ausgaben, die in Zukunft wieder
ſpäteren Generationen zugute kommen, auf dem Wege der
Anleihe decken.

Wenn wir die Steuerſenkungen durchführen, wird unſer
Etat außerordentlich angeſpannt ſein und

wir werden Mühe haben, mit den vorhandenen Mitteln
durchzukommen;

aber wird ordnen dieſe von uns nicht unterſchätzten Schwierig
keiten dem großen Ziele unter, jetzt zur Ueberwindung
der Kriſis zu kommen. Wir können dieſes Ziel nur dann
erreichen, wenn Reichstag und Reichsregierung einig ſind, hinter
die Erreichung dieſes Zieles alle anderen Wünſche zurückzu
ſtellen und nur mit geſchloſſenem Willen auf dieſe große Auf
gabe zuzugehen. Dabei iſt ſelbſtverſtändlich nicht daran
gedacht, daß die Reichsregierung irgendwie ſoziale Aufo-
gaben, die erfüllt werden müſſen, droſſeln will. (Unruhe
und Zurufe links.) Jn keiner Form iſt daran gedacht. Zum
Beweiſe führe ich an, daß die Reichsregierung in einer ihrer
erſten Sitzungen beſchloſſen hat, in der Kurzarbeiterfrage die
Wünſche der Reichstagsmehrheit weiteſtgehend zu erfüllen und auch
in der Erwerbsloſenfrage das zu tun, was die Notlage
der Erwerbsloſen erfordert, ſoweit es finangiell und wirtſchaft
lich verantwortet werden kann. Aber für uns alle muß zwin
gende Notwendigkeit ſein, daß wir uns auf das Programm
der Be hebung der Kriſis einheitlich einſtellen und
erkennen, daß es unmöglich iſt, es aus den Augen zu verlieren
um irgend welcher Sonderwünſche willen.

„Kllergrößte Sparſamkeit
Wir müſſen deshalb darin einig ſein, alle Ausgaben, die

wir in dieſer Zeit der Not nicht tragen können, abzuwehren, ſo
daß Ausgabemehrbewilligungen nicht beſchloſſen werden können, ohne daß entſprechende Wege
mit der Regierung zu ihrer Deckung gefunden
werden, und dazu gehört ſelbſtverſtändlich, daß auch weitere
Wünſche auf Steuerſenkung zurückgeſtellt werden müſſen und
nur darauf geprüft werden dürfen, ob ſie dem Ziele dienen, das
die Regierung im Auge hat: über die wirtſchaftliche Notlage
hinwegzukommen. Von dieſem Standpunkt aus ſind die Steuer
ſenkungen zu beurteilen, die ja auf der Linie liegen, die der
jetzige Reichskanzler als Finanzminiſter ſchon eingehalten hat.

Die
Senkung der Umſatzſteuer

iſt. ſoweit Reicheſteuern in Frage kommen, diejenige, von der
wir uns einen wirtſchaftlichen Erfolg verſprechen können, da ſie
auf der einen Seite unſere Konkurrenzfähigkeit, auf der anderen
die Konſumfähigkeit der breiten Maſſe ſteigert. Alle anderen
Sie wir dieſem Ziele nicht dienen. So würde eine
Sentung der Zuckerſteuer eine Erleichterung derWirtſchaftslage nicht zur Folge haben ms geſamten

Ich bitte Sie alſo, unſer Vorhaben nicht nur vom Stand
punkte der Steuererleichterungen aus anzuſehen, ſondern

e

h



wir dieſes Ziel erreichen wollen.

ich, daß die Wiederankurbelung

untkerzuordnen dem großen Programm
Wir müſſen uns hier eng zuſammenſchließen,

Wir müſſen eine
Notgemeinſchaft zwiſchen Reichsregierung und Reichstag

bilden, und dieſe Notgemeinſchaft muß in irgendeiner Form
auch eine Bindung erfahren. Kommen wir dazu, dann glaube

der Wirtſchaft, die wir er
ſtreben, uns hilft, die Kriſe raſcher zu überwinden und uns auch
in den Stand ſetzen wird, in Zukunft über die Einnahmen zu
verfügen, die uns die Erfüllung unſerer ſtaats politiſchen Auf-
gaben baldigſt bei äußerſter Sparſamkeit ermöglicht.

Nach der Rede des Reichsfinanzminiſters beantragte der Ab
geordnete Schulz Bromberg (Deutſchnat.), die Ausſprache
zu vertagen, bis den Abgeordneten der Wortlaut der Rede
mit ihrem reichen Zahlen material zugegangen ſei.

Reichskanzler Dr. Luther
nahm dann das Wort, um den Ausſchuß dringend zu
erſuchen, ſofort in die Beſprechung einzutreten,
da die Regierung möglichſt ſchnell Klarheit über die Stellung des
Reichstages zu ihrem Programm haben müſſe. Dieſes Pro
gramm ſei als eine Einheit zu betrachten, die zerſtört wer-
den würde, wenn auf irgendeinem Gebiet zu Mehrausgaben ge
ſchritten würde. Die angekündigten Steuererleichterungen wür-
den auch ſonſt nicht durchführbar ſein. So ſehr die Regierung
die Notlage der Erwerbsloſen anerkenne, ſei es doch unmöglich,
den weitergehenden Forderungen auf dieſem Gebiet Rechnung zu
tragen. Die Regierung erblickte ihre Aufgabe darin, ſtatt Geld-
unterſtützungen Brot und Arbeit für die Erwerbsloſen zu
ſchaffen. Die ganze Politik der Steuerherabſetzung ſei natürlich
nur möglich, wenn die Wirtſchaft ſich nicht noch
weiter kataſtrophal verſchlechtere. Bei einer Ver-
ſchlechterung der Wirtſchaft würden die Wirkungen unüber-
ſehbar ſein. Wir würden eines Tages vor leeren
Kaſſen ſtehen. Der Reichskanzler bat die Parteien drin-
gend, die Mahnung des Finanzminiſters zur Sparſamkeit bei der
Etatberatung zu beachten.

der Reichsregierung.
wenn

Erhöhte Erwerbsloſen-Sätze
Einigung im Reichstag über die

Erwerbsloſenfürſorge
Berlin, 18. Februar.

(Eigener Drahtbericht.)
Jm Reichstag kam am Donnerstag abend nach mehrſtündigen

Verhandlungen über die Erwerbsloſenfürſorge zwiſchen der Re
gierung und den Regierungsparteien eine Ver-
ſtändigung zuſtande. Die Regierungsparteien werden daher
in der Sitzung des Reichshaushaltsausſchuſſes am Freitag einen
gemeinſamen Antrag einbringen, der auch bereits die
Billigung der Reichsregierung gefunden hat. Dabei
iſt zu berückſichtigen, daß die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes in dieſem
Falle nur ein Gutachten darſtellen, da die erwähnte Frage im
Wege einer Verordnung geregelt werden ſoll. Dieſer gemein-
ſame Antrag beſagt folgendes:

Die Unterſtützungsſätze in der Erwerbsloſenfürſorge werden
in den Ortsklaſſen A, B und C mit ſofortiger Wirkung erhöht:

1. für Alleinſtehende unter 21 Jahren um 20 Proz.,
2. für Alleinſtehende über 21 Jahre um 10 Proz.,
3. für alle übrigen Hauptunterſtützungsempfänger, ſo

fern ſie bereits acht Wochen nacheinander unterſtützt worden ſind,
ebenfalls um 10 Proz.

Die Höchſtgrenzen ſind nicht geändert worden. Jn der Be
rückſichtigung der Kinderzahl tritt keine Aenderung ein. Jn der
Kurzarbeiterfrage iſt der Beſchluß des ſozialpolitiſchen
Ausſchuſſes von der Regierung gutgeheißen worden. Danach
tritt keine Differenzierung nach Ledigen und Verheirateten ein.
Der Unterſtützungsſatz für Kurzarbeiter beträgt für den dritten,
vierten und fünften ausgefallenen Arbeitstag den Tagesſatz, den
der Kurzarbeiter als Vollerwerbsloſer erhalten würde. Wie wir
hören, werden die Regierungsparteien noch eine Entſchließung
einbringen, in der die Erwartung ausgeſprochen wird, daß die
entſprechenden Verwaltungsmaßnahmen ſo durchgeführt werden,
daß kein Mißbrauch getrieben werden kann.

Reifende Seelen
82] Original -Roman von Hermann Richter.

(Copyright 1926 by Hermann Paetel, Berlin-Ueufinkenburg.)
Ein geliebtes Weſen als Kamerad auf dem meſſerſcharfen

Weg zur ſteilen Höhe des Jenſeits, das brachte das höchſte Glück.
In ihrer Seele mußte man den Frieden ſuchen, den die irdiſche
Welt nicht geben kann. Das kann nicht Freundſchaft ſein,
wie Kriſtoteles angedeutet und Goethe in ſeinem Gedicht in
den Mond' uns gelehrt hat, nein: Liebe zu einer edlen
Frau. Uur ſo entſteht ein harmoniſcher Gleich und wei
klang: der Mann, der Kämpfer im harten Kampf ums Daſein
iſt der Dur-Akkord, die Frau, der leidende Teil, der weiche
Moll-Akkord. Das Band der Liebe ſchließt beide zu einer Har-
monie zuſammen, ſie ſtärkt den Moll-Akkord und ſchwächt den
Dur-Akkord.“

„Es gibt alſo ſchon im irdiſchen Leben durch die Kraft der
Liebe ein höchſtes Glück?“ fragte die Schweſter.

„Es iſt wohl nur eine Vorſtufe. Freilich, wir wiſſen's nicht.
Denn ob das Jenſeits das Gleichmaß der Seele noch verſtärkt,
können wir nicht ſagen. Die Ewigkeit iſt uns ja unfaßbar:
wir können ſie uns nicht vorſtellen und auch nicht empfinden.“

e

Max konnte in dieſer Uacht keinen Schlaf finden. Sein
früheres Leben zog an ihm vorüber, die leichtſinnige, ſorgloſe
Studentenzeit mit all ihren Lüſten und Lockungen.

Ein Ekel packte ihn. War er damals blind geweſen
Warum hatte er das damals nicht gefühlt?

Aber war er denn jetzt ſehend geworden
Nein! Eine Wirrnis war in ihm.
Klarheit, Klarheit wollte er haben!
Wer konnte ſie ihm geben? Jeder brachte nur mehr Ver

wirrung in ihn hinein.
Er entſann ſich des Geſpräches ſeines Paters mit dem alten

Halloren. Was hatte der geſagt: Die Seele des deutſchen Volkes
muß erweckt werden. Was war die Seele und was meinte er
damit? Und vorhin, der wunde Huth: er hatte von der läutern-
den Kraft der Kunſt geſprochen. Und die Schweſter? Und der
Stabsarzt7? Sie hatten von einem göttlichen Funken
in der Seele des Menſchen geredet. Alle waren ſie von
der Exiſtenz einer Seele, eines göttlichen Funkens überzeugt.

Was war dann die Natur, die er ſo ſchwärmeriſch verehrte,
dagegen? Das Gefäß der Seele hatte die Schweſter geſagt.
Er konnte ſich dabei nichts vorſtellen.

Die Erklärung des Reichsarbeitsminiſters.
Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns ſchloß ſich den Erklärun-

gen des Reichsfinanzminiſters und des Reichskanzlers an. Er
betonte, auch in ſeinem Reſſort ſei es unmöglich, die Leiſtungen
auf irgendeinem Gebiet zu erhöhen, wenn nicht das ganze Wirt
ſchaftsprogramm der Regierung gefährdet werden ſolle.

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius
verbreitete ſich über die Maßnahmen, mit denen die Regierung,
abgeſehen von den Steuererleichterungen zur Wiederbelebung der

n und zu einer Beſſerung des Arbeitsmarktes beitragen
wolle.

Der Reichsbahn ſolle ein 100-Millionen- Kredit zur Jnan
griffnahme notwendiger Erneuerungsarbeiten gegeben werden.
Außerdem ſollten 300 Millionen Mark der Jnduſtrie als Be
triebskredit für die Herſtellung von Exportwaren für Rußland
zur Verfügung geſtellt werden.

Weiter ſolle der Abſchluß der Handelsverträge
beſchleunigt werden. Der Miniſter kündigte weiter
Maßnahmen gegen Kartelle an, u. a. auch die Einrich
tung eines Kartellamtes und die Anlage eines Kartellvegiſters.

Gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Demo-
kraten, Kommuniſten und Baneriſchen Volkspartei
wurde dann im Gegenſatz zu den Wünſchen
der Regierung mit 15 gegen 13 Stimmen be
ſchloſſen, die Ausſprache über die Regierungs
erklärung zu vertagen, bis die Rede im Wortlaut
vorliegt, was vorausſichtlich am Freitag der Fall ſein
wird. Zum großen Erſtaunen eines Teiles des Aus
ſchuſſes ſchloß ſich der Redner der Deutſchen
Dolkspartei, Kbgeordneter Dr. Cremer, dem
Antrag der Deutſchnationalen an.

Das deutſche Arbeitsproblem
im Reichstage

Berlin, 18. Februar.
(Eigener Drahtbericht.)

Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um 1.20 Uhr. Die
zweite Leſung des Haushalts des Reichsjuſtizminiſte-
riums wird fortgeſetzt, und zwar bei den Ausgaben für

das Reichsgericht.

Abg. Dr. Levi (Soz.) hält die Rechtſprechung des Reichs
gerichts in Angelegenheiten des Landesverrates auf die Dauer
für unerträglich. Das Reichsgericht ſetze ſich mit ſeiner Recht
ſprechung nicht nur in Widerſpruch zu dem geſunden Rechtsgefilhl
an breiten Maſſen, ſondern auch zu den Erklärungen der Reichs
ſtellen.

Abg. Dr. Korſch (Komm.) begrüßt die Aufhebung des Staats
gevichtshöfes zum Schutze der Republik und wirft ihm vor, daß er
ganz einſeitig gegen die politiſchen Verbrecher von links vorgehe,
dne Verbrecher von rechts aber immer geſchont habe. Als der
Redner von „Juſtizſkandal“ ſpricht und gegen die Richter in
ſchärfſter Weiſe vorgeht, wird er zweimal zur Ordnung gerufen.

Die Koſten für das Reichsgericht werden bewilligt. Der
Juſtizhaushalt wird erledigt. Es folgt die zweite Beratung des
Haushalts des Reichsarbeitsminiſteriums. Auch zu
dieſem Haushalt liegen zahlreiche Anträge und Jnterpellationen
aller Parteien vor. Sie verlangen Maßnahmen zur Verhütung
von Grubenunfällen, Ratifizierung des Waſſhingtoner Abkom-
mens über den Achtſtundentag, Maßnahmen gegen die Wirt
ſchaftskviſe und Fürſorge für die Kleinrentner. Der Ausſchuß
fordert in einer Entſchließung, daß in den verſchiedenen inter-
nationalen Arbeilsorganiſationen die deutſche Sprache der
engliſchen und frangöſiſchen gleichgeſtellt werde, und daß
Deutſchland eine maßgebende Vertretung im internationalen Ar
beitsamt erhält.

Jn der allgemeinen Ausſprache proteſtiert

man den Oberſchleſiern halten.

Abg. Karſten (Soz.) entſchieden gegen jeden Abbau der ſozialen
Fürſorge. Das Arbeitsminiſterium gebe den Arbeitgebervereini-

Faßbare. Jn ihr mußte Wahrheit und Klarheit enthalten ſein.
Aber der Anfang das war es ja eben. Das Woher. Und

dann das Wohin. Wenn keine Lebensenergie verloren geht, wie
ſelbſt berühmte Mediziner behaupten, wo bleibt ſie, was wird
aus ihr?

Und das Syſtem in der Uatur es ſprach ja auch für eine
ordnende Hand.

Seufzend drehte er ſich nach dem Fenſter zu. Der Sirius
blinkte herein. Ja, wer Kuſſchluß geben könnte über all die
Rätſel!

Er grübelte weiter: Der Stern dort er war auch eine
Welt. Und zahlloſe ſolcher Welten gab's. Die Erde alſo, der
kleine Planet im Weltenall, der konnte doch nicht das ein und
alles des Weltalls ſein. Aus ihr konnte doch nicht der Urſprung
alles Weſens erforſcht werden!

Das ſagte ihm der klare Verſtand.
Dann müßte es alſo doch etwas jenſeits der Uatur dieſer

Erde, jenſeits des Körperlichen geben
Ihn ſchwindelte.
Er ſchloß krampfhaft die Augen. Der Sirius, eben noch ein

Punkt, verdoppelte, verzehnfachte ſich und drehte ſich plötzlich im
Kreiſe, feurige Funken ſprühten im KAuge.

Er konnte nicht mehr denken. Alles drehte ſich um und
in ihm.

Und er verſank in bleiernen Schlaf.
IX.

Der von Wittenberg nach Deſſau eilende Zug hatte Roßlau
verlaſſen.

Die letzten Reiſenden waren dem Abteil entſtiegen. Dieter
war allein.

Er zog die Uhr. Noch acht Minuten bis Deſſau!
Ungeduldig ging er im Abteil auf und ab. Dort lag das

Elbzollhaus. Erinnerungen aus der Jugendzeit tauchten auf.

heranbrachen, waren Henner und er hier hinausgepilgert, um die
weite Waſſerfläche bei dem Zuſammenfluß von Elbe und Mulde
zu ſchauen. Dann ragten nur noch ab und an die Stämme alter
Eichen aus dem Spiegel hervor, Gebüſch und Geſtrüpp waren
untergetaucht, und Kähne vermittelten die Verbindung zwiſchen
Roßlau und Deſſau.

Er warf den Blick auf Roßlau zurück. Wie friedlich lagen
die ſchmuchen Häuſer da! Sie wußten nichts von Kriegsgraus,
von Sengen und Brennen, von Vot und Tod. O, Heimatland und
heimatgenoſſen, wie dankbar konntet ihr den Feldgrauen ſein,
daß ſie als ſtählerner Wall der feindlichen Sturmflut getrotzt und
die Fackel des Weltenbrandes in Feindesland getragen hatten.Uein, ſie waren wohl alle nur Schwürmer. Es konnte ja

nicht ſein! Die Uatur war doch das einzig Reale, das einzig Schmucke Häuſer! Richtige Wohnungen keine feuchten,

Wenn im vVorfrühling Fluten des Hochwaſſers über die RHüſſe

gungen zu ſehr nach. Am Achtſtundentage müſſe unbedingt feſt
gehalten werden. Unſere Sozialpöliteik leide an einer über
ſättigten Organiſation. Ein Zweng arbeite gegen den anderen.
Durch Zuſammenlegung der Verſicherungszweige würden ſich
große Erſparniſſe erzielen laſſen. Ein Einſchreiten ſei notwendig

gegen jene land wirtſchaftlichen Arbeitgeber, die ſich zu Mißhand
lungen ihrer Arbeitnehmer hinreißen laſſen. Jn einer Zeit, in
der rauſchende Feſte gefeiert werden und den Fürſten ſo viele
Millionen zugeſchangzt werden ſollen, müſſe auch Geld für die
Erwerbsloſen und die Kleinventner vorhanden ſein.

Abg. Stegerwald (Ztr.) ſchildert die große Notlage des deut
ſchen Volkes. An Beiträgen zur Arbeitsverſicherung für die
Kriegsbeſchädigten und die allgemeine Fürſorge würden jährlich
rund 6 Milliarden aufgebracht. Der Ueberſchwemmung Deutſch
lands mit ausländiſchen Waren müſſe vorgebeugt werden. Bei
guter Sozialpolitik und richtiger Behandlung des deutſchen Ar
beiters ſei aus dieſem außerordentlich viel herauszuholen. Die
Frage der Verſicherungsanſtalt Schleſien dürfe man nicht nur
vom verſicherungstechniſchen Standpunkt behandeln. Das in
ſchwerer Zeit gegebene Verſprechen der eigenen Anſtalt müſſe

Der Redner weiſt darauf hin,
daß drei Probleme beſonders im Vordergrund ſtehen, und
zwar:

1. die Förderung der Arbeitszeitfrage in Verbindung mit
England, Belgien und Frankreich;

2. die Regelung der Arbeitsgerichtsbarkeit und
3. die Schaffung der geſetzlichen Arbeitsloſenverſicherung an

Stelle der Arbeitsloſenunterſtützung.
Darauf werden die Beratungen abgebrochen. Angenommen

wird ein Antrag zur Aenderung des Tabakſteuergeſetzes, wonach
bei der Gewährung der Erwerbsloſenunterſtützung an die Tabak
arbeiter die Bedürftigkeitsnachprüfung fortfallen ſoll.

Das Haus vertagt ſich. Freitag 1 Uhr: Reichsarbeits
miniſterium.

Schluß gegen 5 Uhr.

Keine Amneſtie im Falle Kußmann
und Knoll

Berlin, 18. Februar.

(Eigener Drahibericht.)
Das gegen den früheren Staatsanwaltsaſſeſſor Dr. Kuß-

mann und den Kaufmann Knoll eingeleitete Verfahren wegen
Veröffentlichung amtlicher Schriftſtücke aus der Barmatunter-
ſuchung bezw. wegen Aktenbeſeitigung war durch Beſchluß des
Schöffengerichtes BerlinMitte auf Grund des Amneſtiegeſetzes
eingeſtellt worden. Gegen dieſe Anwendung der Amneſtie
hatte die Staatsanwaltſchaft Beſchwerde beim Land
gericht eingelegt mit dem Erfolg, daß dieſes nunmehr die An
wendung der Amneſtie in dieſem Falle als nicht ge
geben erachtete.

Das Wirtſchaftsproviſorium mit
Frankreich

Berlin, 18. Februar.

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Der Entwurf eines vorläufigen Wirtſchaftsabkommens mit

Frankreich, der nach unendlich langwierigen Verhandlungen in
Paris ausgearbeitet worden iſt, geht, nachdem er heute dem
Reichs rat vorgelegen hat, morgen bereits dem Reichs
tage zu. Jn den Kreiſen der Wirtſchaft nimmt man dem Ent-
wurf gegenüber eine außerordentlich ſkeptiſche Haltung
ein, insbeſondere erklären landwirtſchaftliche Kreiſe ihre höchſte
Mißſtimmung, daß wieder einmal die deutſche Landwirt
ſchaft die Koſten für ein Abkommen zu tragen haben ſoll, das
offenbar nur aus politiſchen Erwägungen heraus von deutſcher
Seite zum Abſchluß gebracht worden iſt. Die Tatſache, daß das
Abkommen der franzöſiſchen Obſt-, Gemüſe und Blumen-Ein-
fuhr gerade in den wichtigſten Monaten Tür und Tor öff-
net, wird bei der gegenwärtigen Kriſis für die deutſche Land
wirtſchaft geradezu kataſtrophal gehalten. Aber auch in
den Kreiſen der Jnduſtrie zeigt man mit Ausnahme der chemi-
ſchen Jnduſtrie keine Befriedigung, da das Abkommen keinerlei
genügende Schutzmaßnahmen gegen das von Frankreich betrie-
bene Valuta-Dumping enthält. Man rechnet in Wirtſchafts
kreiſen mit der Annahme des Abkommens durch eine Reichs
tagsmehrheit, die politiſche Ueberlegungen, die immer noch auf
Locarno baſieren, aller Wirtſchaftserkenntnis voranſtellt.

modrigen Erdgruben mit richtigen Zimmern, Stühlen, Seſſeln,
Sofas und Betten. Faſt zwei Jahre hatte er in keinem Bett ge-
legen. Ob man überhaupt noch darin ſchlafen konnte

Und ſo ruhig war alles hier. Wie Grabesſtille kam es
ihm vor im Vergleich zu dem Schlachtenlärm da draußen, der
unabläſſig, Tag und Uacht, tobte ohne Raſt und Ruh.

Und woran er immerfort unterwegs gedacht wie ſie
wohl ausſchaute! War ſie ſchmäler geworden? Ob man ihr die
Sehnſucht anſah?

Was ſie wohl zu ſeinem Telegramm geſagt hatte? O, er
war ſeinem Bataillonsführer, der vorgeſtern den Charakter als
Major erhalten hatte, dieſem herzensguten, lebenserfahrenen,
taktvollen alten Herrn ſo dankbar! Er hatte ihn vollends die
Augen geöffnet, er hatte ihm den Urlaub verſchafft und ihm
zum Abſchied ſo väterlich die Hand gedrückt: Sie werden ein
reines, ungetrübtes Glück in der Heimat finden!“

Wie ſie wohl ausſchaute! Seit dreiundzwanzig Monaten
hatten ſie ſich nicht geſehen. Der erſte Urlaub! Und wie ſie ihn
empfangen würde? Und ob Hilda mit an der Bahn war? Und
die gute Mutter? vielleicht auch der Pater? Doch der war wohl
in Altengrabow.

Dort lag das Elbhaus. Da war er während der Verlobungs-
zeit mit Elli und Hilda einmal nachmittags geweſen, als Elli
mit ihrem Vater nach Deſſau herübergekommen und ſeinen
Eltern als Schwiegertochter vorgeſtellt worden war. Die Ver-
lobungszeit! Das war noch in Friedenszeiten. Das war noch
vor dem Kriege. Wie lange war das ſchon her! Er glavubte,
Jahrzehnte trennten ihn von dieſer Zeit! Damals war er noch
ein unreifer aber auch harmloſer Menſch geweſen. Der Krieg
hatte die Reife, aber auch den Ernſt in ihn gelegt. Sein ſonniger,
goldener Humor er wollte nicht mehr aufkommen, wenn er an
all das Fürchterliche da draußen dachte. Die goldenen Jugend-
tage waren unwiederbringlich verloren. Mit ſeinen fünfund-
zwanzig Jahren war er ein ernſter Mann.

Drüben lugte die Wallwitzburg inmitten der voll erblühten
Bäume.

Ein Ruck.
Nanu?

„Wallwitzhafen!“ kreiſchte eine weibliche Stimme. Ach ſo,
Schaffner gab es ja auch nur noch ſelten. Das Vaterland
brauchte alle Männer, um des Vielverbandes ſich zu erwehren.
Da mußten die Frauen wacker mithelfen als Heimarbeiter an
dem großen vaterländiſchen Werk. Und es war auch gut ſo für
ſie. Dann wurden ſie herausgeriſſen aus Sehnen und Grübeln.
Ein erfriſchender Hauch ging von der Tätigkeit aus.

Uoch vier Minuten!
Sie waren ſicher ſchon längſt auf dem Bahnſteig.

(Fortſetzung folgt.
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Halle, 19. Februar.

Aus dem Bauausſchufz
Der Bauausſchuß beſchäftigte ſich in

Sitzung mit folgenden Vorlagen:
Zwiſchen der Stadt und der Siedlungsgeſellſchaft NeuHalle

iſt ein Vertrag über den Ausbau von Zufahrtswegen und den
Bau einer Waſſerleitung geſchloſſen worden. Die Koſten be-
tragen 4000 Mark und werden vom Bauverein mit 8 Prozent
verzinſt.

Infolge eines Steinſetzerſtreikes iſt dem Bauausſchuß ein
Antrag der Kommuniſten auf Uebertragung der Arbeiten an
die Mitteldeutſche Bauzentrale zugegangen, die dieſer mit der
Begründung ablehnte, daß er ſich dafür nicht für zuſtändig halte.

ſeiner geſtrigen

Eine dunkle Exiſtenz
27jährige Fritz Kleemann iſt als Sohn eines

Artiſten in Berlin geboren und nach dem Tode ſeiner Mutter
ſein Vater iſt verſchollen von ſeinem Onkel erzogen worden.
Hier beſuchte er die Realſchule bis zur Unterſekunda. Jn der
erſten Zeit ſchlug er ebenfalls die Artiſtenlaufbahn ein und ge-
langte nach Amerika. Während des Krieges kam er nach Deutſch-
land, will auch das Eiſerne Kreuz 1. Kl. erhalten haben. 1918geriet er in engliſche Gefangenſchaft und kehrte Ende 1919 zurück.

Dann trat er dem
Geheimbund gegen die Smeetsgruppe

bei. Er war damals unter dem Namen „v. Berkewitz“ bekannt
und lernte 1920 eine belgiſche Konſularagentin kennen,

mit der er ſich ſchließlich verlobte,
um ſie auf dieſe Weiſe ungeſtört aushorchen zu können. Doch
ſcheint trotz ſeiner beſtimmten Verſicherungen dieſe Agentin nur
eine Geſtaltung ſeiner Phantaſie zu ſein; denn trotz aller Nach
forſchungen hat man ihr Daſein nicht feſtſtellen können. Auch
die von ihm angegebene Adreſſe ſtimmke nicht. Schon in dieſer
Zeit knüpften ſich auch engere Beziehungen an mit der franzö-
ſiſchen und belgiſchen Beſatzung. Er geriet verſchiedentlich mit
dem Strafgeſetz in Konflikt und verſuchte, aus dem Gefängnis
mit Hilfe anderer, ebenfalls gefangener Spione auszubrechen
und ſich unter franzöſiſchen Schutz zu ſtellen; ja, er feierte ſogar
den Geburtstag ſeiner Braut

im Kreiſe franzöſiſcher Offiziere.
Durch dieſes Verhalten hat er ſich ſpäter ein Verfahren wegen
Spionageverdachtes zugezogen. Andererſeits iſt er Mitglied der
Reichswehr geweſen. Doch hatte er ſich nicht feſt verpflichtet, und
entwich bereits nach kurzer Zeit, weil er vielleicht aus dem Dienſt
nicht das ziehen zu können glaubte, was er erhoffte.

Einmal ſo auf die ſchiefe Bahn geraten, war er verloren.
Mit den verſchiedenſten dunklen Exiſtenzen trat er in Verbin-
dung, ſo in Eſſen mit ſeinem „einzigen Freunde“ Fickert, mit
dem zuſammen er einen Straßenraub ausführte, und ebenda-
ſelbſt mit Völker, der ſpäterhin auch wegen Straßenraubes zu
einer längeren Gefängnisſtrafe verurteilt wurde. Mit dieſem
will er bei einer Konferenz, die er mit mehreren Geheimbünd-
lern in Münſter hatte, auf dem dortigen Bahnhof zuſammen-
getroffen ſein, und zwar an demſelben Tage (23. Februar 1921),
an dem der Straßenraub ausgeführt wurde. Als Kl. wegen der
Entweichung von der Reichswehr nach Paderborn überführt
wurde, traf er zufällig mit Völker auf dem Gefängnishof zu
ſammen und erhielt von ihm die Zuſicherung, daß er für ihn
als Entlaſtungszeuge auftreten werde. Auf Grund dieſes An
bietens ſetzte Völker durch, daß das Wiederaufnahmeverfahren
aufgenommen wurde. Die Ausſagen, die Kl. damals vor dem
Unterſuchungsrichter gemacht hat, ſollen in verſchiedenen Punkten
wiſſentlich falſch ſein. Der Angeklagte ſpricht ſich nicht über
alles beſtimmt aus; er verweigert beſonders alle Angaben über
den Geheimbund,

weil er fürchtet, abgetan zu werden,
wenn er ausplaudere. Jm übrigen weiß der Angeklagte ſich
ſehr geſchickt zu verteidigen; er verfolgt genau den Gang der
Verhandlung und greift ſtets ein, wenn er merkt, daß die Sache
für ihn verhängnisvoll werden kann.

Jntereſſant war die Vernehmung des Zeugen, eines Kom-
plizen des Völker. Er weigerte ſich lange, die Angabe über die
etwaigen Teilnehmer des V. eidlich zu bekräftigen. Erſt als der
Staatsanwalt die Strafe beantragte wegen Zeugnisverweigerung,
beſchwor H., daß Völker bei ihnen geweſen ſei. Seine entgegen
geſetzte Ausſage vor dem Schwurgericht ſeinerzeit habe er nur
aus einem Kollegialitätsempfinden heraus gemacht. Damit iſt
die eidliche Ausſage des Kleemann, daß V. ſich an demſelben
Abend bei ihm auf dem Bahnhof in Münſter befunden habe, als
bewußt falſch erwieſen.

Auch die Schwägerin des Komplizen des H., Frau E., hatte
damals ausgeſagt, daß Völker ſich ſchon an demſelben Abend vor
ihrem Fenſter eingeſtellt habe, um, wie ſie meinte, den von ihrem
Schwager entliehenen Revolver ihres Mannes zurückzugeben.

DerDer

„Tagebuch habe ich über die damaligen Ereigniſſe nicht ge
führt,“ erklärte Völker, der augenblicklich eine ſechsjährige Zucht-
hausſtrafe wegen Straßenraubes verbüßt. „Jrren iſt menſchlich.“
Er will nicht mehr wiſſen, ob das Zuſammentreffen mit Kl. am
28. Februar 1921 ſtattgefunden hat. Das Wiederaufnahmever-
fahren, das er auf die Ausſage des Kleemann gründete, wurde
übrigens verworfen.

Die Verhandlung findet heute beim Schwurgericht ihre Fort
ſetzung in weiteren Zeugenvernehmungen.

Vollzs wirtſchaft
Preisabbau und „Maßnahmen gegen Ringbildung“

Der Verein Deutſcher Maſchinenbau-An-
ſt alten nimmt als Spitzenverband der deutſchen Maſchinen-
und Apparateinduſtrie in einer ausführlichen Dentſchrift zu den
Maßnahmen gegen Ringbildung“ Stellung, die in dem Ent-

wurf eines Geſetzes zur Förderung des Preisabbaues enthalten
ſind. Er betont ausdrücklich, daß er es für ſeine Pflicht halte,
alles zu tun, um ſeinen Mitgliebern einen Preisabbau zu
ermöglichen, und daß er daher jedes Mittel begrüße, das
dieſe Beſtrebungen unterſtütze. Er hält jedoch den von der
Regierung in dem erwähnten Artikel II beſchrittenen
Weg für ungeeignet und unannehmbar, weil die
praktiſchen Auswirkungen des Artikels weſentlich andere ſein
würden, als ſie von der Regierung beabſichtigt ſein können.

Nach dem Charakter ihrer Erzeugniſſe ſei der größte Teil
der Maſchinen und Apparateinduſtrie, eben wie andere Fertig
induſtrien, zur Zeit für eine ſtraffe Kartellierung
bezw. Syndizierung nicht geeignet. Sie habe ſich,
um der Vorteile eines Zuſammenſchluſſes überhaupt teilhaflig
zu werden, daher faſt durchweg die loſe re Form der Ringe
und Verbände zu eigen gemacht. Dieſe Ringbildungen
würden jedoch durch das Geſetz praktiſch unmöglich ge-
macht werden. Daher ſei der Entwurf, wenn auch nicht der
Abſicht nach, ſo doch in der Wirkung ein Geſetz, das ſich in ganz
beſonderem Maße gegen die verarbeitende Induſtrie auswirken
werde.

Mit den Beſtrebungen auf Lieferung von Qualitätserzeug-
niſſen ſei unvereinbar, daß der Geſetzentwurf ganz einſeitig nur
Wert auf die ſchrankenloſe Ausnutzung des Wettbewerb s
und die rückſichts loſe Herabdrückung der Preiſe
durch die Abnehmer lege. Eine natürliche Folge des von dem
Geſetzentwurf rückſichtslos entfeſſelten Wettbewerbs würde eine
erhebliche Verſchärfung der Preisſchwankungen
ſein, die die wirtſchaftlichen Kriſen vermehren und vertiefen. Der
Geſetzentwurf trage eine ſtarke Rechtsunſicherheit in das Ge-
ſchäftsleben hinein, da er im Falle jeder unvollſtändigen oder
unrichtigen Angabe der vorhandenen Vereinbarungen ſeitens des
Anbieters den Ausſchreiber ermächtige, nach eigenem Ermeſſen
vom Vertrage zurückzutreten oder den Kaufpreis bis zu 15 Proz.
zu mindern, unreellen Behauptungen der Abnehmer wird durch
derartige Vorſchriften geradezu Vorſchub geleiſtet, insbeſondere
gegenüber ſolchen Fertiginduſtrien, die für ihre Erzeugniſſe im
Falle eines Rücktritts des Beſtellers vom Vertrage nur ſchwer
anderweitige Verwendung finden.

Als ganz unverſtändlich wird bemängelt, daß nach der
Faſſung des Geſetzentwurfs die deutſchen Lieferer ihre Ver-
einbarungen voll inhaltlich auch an ausſchreibende ausländiſche
Stellen, wie z. B. die ruſſiſche Handelsvertretung, melden
müßten. Nach alledem würde der Geſetzentwurf die geſunde
Weiterentwicklung der nicht ſyndizierungsfähigen Fertiginduſtrie
ſchwer beeinträchtigen. Er wird daher von der Maſchinen und
Apparateinduſtrie als unwirtſchaftlich und unſozial und der in
S 159 der Reichsverfaſſung gewährleiſteten Vereinigungsfreiheit
widerſprechend abgelehnt.

Der Geſetzentwurf über die Wirtſchaftsenquete vom Reichs
rat genehmigt. Jn ſeiner letzten Sitzung nahm der Reichsrat den
Geſetzentwurf über die Errichtung eines Ausſchuſſes zur Unter
ſuchung der Erzeugungs- und Abſatzbedingungen der deutſchen
Wirtſchaft an.

Um die Leipziger Frühjahrsmeſſe
Zollauskunftsſtellen auf der Leipziger Meſſe. Auch zur

Leipziger Frühjahrsmeſſe wird im Meßamt am Markt
eine Zollauskunftsſtelle errichtet, die Auskünfte über alle deut-
ſchen und ausländiſchen Zollfragen erteilen wird. Jm Rahmen
des vorhandenen Moterials werden alle Abfertigungs-,
Steuer- und Finanzfragen ebenfalls beantwortet wer-
den, desgleichen Fragen über die den Auslandsſendungen bei-
zufügenden Begleitpapiere, über Behandlung des Muſterverkehrs,
wie auch über die deutſchen Ein und Ausfuhrverbote. Erforder-
lichenfalls können in der gleichen Stelle Auskünfte über Umſatz-
und Verbrauchsſteuern eingeholt werden. Nötigenfalls empfiehlt
es ſich, Fragen über Umſatzſteuern auch beim Landes-
finanzaut klären zu laſſen. Gleichzeitig wird darauf hin

gewieſen, daß auch auf dem Gelände der Techniſchen Meſſe,
und zwar in Halle 9, vom Ausſtellungs und Meſſeamt der
Deutſchen Jnduſtrie eine Auskunftsſtelke eingerichtet
wird, in der allgemeine Jnduſtrie Auskünfte und auch ſolche
über Zollfragen erteilt werden.

S

Abfertigung von Expreßgut.
Um den Expreßgutverkehr nach Leipzig zur Frühjahrs-

meſſe zu beſchleunigen, hat die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft,
Reichsbahndirektion Halle (Saale) wiederum wie
zur Herbſtmeſſe v. Js. beſondere Vorſchriften erlaſſen und außer
den bereits beſtehenden noch eine Anzahl von beſonderen „Expreß-
gutwagen für die Leipziger Meſſe“ eingelegt.

Die deutſche Oſtmeſſe.
Das Geſchäft auf der 12. Deutſchen Oſtmeſſe während dec

erſten Tage ſetzte erheblich langſamer ein, als man es
ſonſt gewohnt war. Der Einkauf wurde anſcheinend hinaus-
geſchoben, weil man hoffte, noch innerhalb der Meſſetage zu
günſtigeren Zahlungsbedingungen zu kommen.

Jn Textilien waren die Umſätze bisher für billige Ge
brauchsware verhältnismäßig ſtark, während bei Konfektions-
ware die Umſätze über den erwarteten Umfang nicht hinaus-
gingen. Jn Schuhwaren iſt billige Qualität gefragt. Bei
Haus- und Küchengeräten waren die Umſätze groß.
Bei Nahrungs- und Genußmitteln machte ſich die
geringe Kaufkraft der Landwirtſchaft bemerkbar. Das Jntereſſe
für Handwerksmaſchinen war reger, als man voraus-
geſagt hatte, während die Induſtrie des Oſtens an umfangreiche
Moderniſierungen und Erweiterungen kaum denken kann. Das
Auslandsgeſchäft bezog ſich im weſentlichen auf Litauen
und Danzig. Die angeknüpften Verhandlungen mit den ruſſi
ſchen Intereſſenten dürften vielfach noch vor Schluß der Meſſe
zu Ergebniſſen führen.

Zu den Verhandlungen der Stadt Berlin mit der Geſellſchaft
für Elektriſche Hoch- und Untergrundbahn. Nachdem die Stadt
Berlin in ihrem Prozeß gegen die Hochbahngeſellſchaft, der ſich
bekanntlich um die tauſend ſtimmigen Schutzaktien der Hoch-
bahngeſellſchaft dreht, vom Kammergericht abgewieſen wor-
den iſt, iſt anzunehmen, daß die Bereitwilligkeit der Stadt z um
Vergleich gewachſen ſein wird. Wie das „B. T.“ erfährt.
ſcheint man an die Emiſſion einer neuen Berliner
Stadtanleihe zu denken, die den Aktionären der Hochöahn
zum Tauſch angeboten werden ſoll. Jn Ergänzung hierzu teilt
der B. B. O. mit, daß nach den in den letzten Tagen ſtattge-
fundenen Beratungen am Freitag der Städtiſche Verkehrsaus-
ſchuß einen Beſchluß faſſen wird, der der Hochbahn unterbreitet
werden ſoll, und zwar wird angenommen, daß die Stadt Berlin
den Aktionären den Umtauſch ihrer Aktien zum Parikurſe in
eine Stadtanleihe anbieten wird.

Vieh.
Leipzig, 18. Februar Auftrieb 150 Rinder. davon 33 Ochsen

40 Bullen, 22 Kalben, 55 Kühe. 962 Kälber, 118 Schafe, 1038 Schweine
zusammen 2268 Tiere. Auberdem von Fleischern direkt zugefübrt

Rinder. 60 Kälber, Schafe. 91 Schweine.
Es wurden folgende Lebendgewichtspreise notiert:

18 a 15 2 18 2 i. 2.Ochsen v el. 49 49 Kälber I.2. 38 44 40- 45 z 64 66 5--683. 82 37 28 9 3 50 63654 644. S 4 40 49 48-65Bullen 7 7 i 1. T T 46 49 Schafe e 1. 28 50 48z 40 45 42 46 2. 40 47 40-473.1 34 39 35 41 3. 35 47 36 89Kühbeo e 1. De 46 49 Schweine 1. 79 80 78 79
2 44-47 2. 81 803 32 43 3 49 3 74 78 814 l 26 31 26 4 70 73 75--9120 25 20 26 G. 70--77 72--74

Berliner Gewuisenkurse

l'elegraphisehe Auszahlungen. Lank- 18 2 17 3.Deutsch land Reichsb.-Disk. 8 o biskont Geld Briet Geld BriefBuenos Aires 1 Papier-Pesol 1.720 1 1.724 1724 1.728
Japan 1 Ven 7,3 1,943 1947 1938 1942Konstantinope türk. Pfund S 2185 2195 2197 2 207

don l Lstr. 5 20 403 20455 20,400 20 452New Vork 1 Dollar 4 4 1951 4205 4195 4205Rio de Janeiro l Milreis S o 621 60623 0621 06283Amsterdam 105 Gulden 35 168 11 16853 168 11 168 53
Athen 100 Drachmen 10 5 99 601 6 04 6.06Brüsse 100 Franken 7 1907 1911 1907 19 11Oslo 100 Kronen 6 87 67 8789 8791 88.,13Danzig 100 Gulden 8 80 90 81 10 80 91 631.11Heleingfors 100 finn M. 7 10 551 1059 10 55 10 659
Italien 100 Lire 7 1692 1696 16921696Jugoslawien 100 Dinar 7 7 38 7 40 7 38 7 40
Kopenhagen 100 Kronen 592 108 64106 92. 108 96 109.24Lissabon 100 Escudos 9 21 245 21 21 245 21 295Paris 100 Franken 6 15,28 15 32, 15 19 15 45Prag 100 Kronen 0 12 421 12461 12 418 12 468Schweiz 100 Franken 80 78 80 98. 80.77 8097Puligarien 100 Leva 3 055 306 3 045 3055Spanien 109 Peseten 5 59 18 59 32 59 08 59.,30Stockholm 100 Kronen 49 11228 112 56. 112 27 112 55
Budapest 100000 Kronen 7 5 8785 898 5 872 65892
Oesterreich abgst. 100 Schilling 9 59,03 5917 659.04 59 18Kanada 1 Kkan. Doll. 2 4 178 4188 4 179 4189Uruguavy 1 Gold-Peso 4,3251 4335 4325 4,335

Von E. Nigma.
Jn der vergangenen Woche ſtand die Reichshauptſtadt völlig

im Banne des Karnevals, und wohl kein Tag des jetzt zu Ende
gehenden Winters wies ſo viele koſtümierte und Maskenbälle auf
wie der letzte Faſchingsſonnabend, für den der Polizeipräſident,
väterlich fürſorgend, die Polizeiſtunde bis 5 Uhr früh verlängert
hatte. Die beiden eleganteſten Feſte dieſes Faſchingsſonnabends
waren zweifellos die Maskenredoute im Adlon und ein großes
Feſt in altberliner Tracht, das Frau Anni Gallus in ihrer ſchönen
Wohnung Tiergartenſtraße 10 gab. Frau Gallus gehört als
Alleininhaberin des großen Berliner Verlags von Carl Heymann
in der Mauerſtraße zu den wenigen deutſchen Frauen, die ein
großes Unternehmen ſelbſtändig leiten und im Betriebe mit-
arbeiten. Jhre Kolleginnen in dieſer Beziehung ſind Frau
Katharina von Oheimb, die große keramiſche Fabriken in Offſtein
bei Worms und Klingenberg a. M. hat, und Frau Eliſabeth
Staudt, die an der Spitze der großen Exportfirma Staudt Co.
in Berlin ſteht, während ihr einziger Sohn die Filiale dieſer
Firma in Buenos Aires leitet.

Stand die Berliner Geſellſchaft in der vergangenen Woche
im Zeichen des Konfettis und der Maske, ſo war das Symbol
des diplomatiſchen Korps die Myrthe. Drehte ſich doch alles um
die Feierlichkeiten der Hochzeit des Botſchaftsſekretärs der fpani-
ſchen Botſchaft, Herrn Trivino h Sanchez, der Fräulein Umber,
die ſchöne, in der Berliner Geſellſchaft viel gefeierte Tochter des
berühmten Jnterniſten Profeſſor Umber und ſeiner Gattin, einer
Franzöſin, heiratete. Zu Ehren des Brautpaares gab der
ſpaniſche Botſchafter einige Tage vor der Hochzeit einen großen
Empfang mit Tanz, an dem das ganze diplomatiſche Korps und
zahlreiche prominente Deutſche teilnahmen, ſo der frühere Staats-
ſekretär von Kühlmann, der ehemalige Botſchafter von Flotow,
die Staatsſekretäre Weißmann und Meißner mit ihren Gattinnen
und Frau Reichsminiſter Streſemann. Am Vorabend der Hoch-
zeit gaben die Eltern der Braut einen großen Empfang, nach
der Vermählungsfeier in der Hedwigskirche fand ein größeres
Frühſtück in ihrem Hauſe ſtatt. Daß der Nuntius Pacelli die
Trauung vollzog, wurde viel bemerkt, da ein Nuntius herkömm-
licherweiſe nur fürſtliche Brautpaare traut. Wenn Monſignore

Pacelli hiervon eine Ausnahme machte, ſo war das eine beſondere
Anerkennung der wiſſenſchaftlichen Verdienſte Profeſſor Umbers.

Zahlreiche andere Empfänge füllten die übrigen Tage der
Woche aus. Frau von Schubert, Gattin des Staatsſekretärs, gab
den erſten Empfang in ihrer neuen Wohnung Mathätkirchſtr. 27;
denn ſein Palais in der Kurfürſtenſtraße hat Herr von Schubert
infolge der Schwierigkeiten des StummKonzerns, an dem er als
Enkel von „König Stumm“ erheblich beteiligt iſt, als Geſandt-
ſchaftsgebäude an die litauiſche Regierung verkauft. Auch das
belgiſche Geſandtenpaar ſah zum erſtenmal Gäſte in ſeinem
ſchönen Hauſe in der Jägerſtraße, das früher Exzellenz Ernſt
von Mendelsſohn-Bartholdy gehörte.

Am Mittwoch, den 10. Februar, gab dann die Gattin des
Generals von Winterfeldt in ihrem Hauſe Voßſtraße 16 einen
großen Muſiknachmittag, an dem der Pianiſt Meinhardt wunder-
voll Chopin ſpielte. Später wurde getanzt, und zwar nach den
Klängen einer Jazz-Band, die aus den Söhnen des Hauſes, den
Herren Rudolf, Alexander und Kurt von Winterfelldt, beſtand.
Sie ſpielten mit ſo ſtarkem muſikaliſchen Gefühl, daß ſie den
beſten Berliner Jazzbands, falls ſie in die Oeffentlichkeit gingen,
Konkurrenz machen würden. Bei Frau von Winterfeldt ſah man
vor allem Angehörige der alten Berliner Hofgeſellſchaft, ſo
Gräfin Saſcha Schlippenbach, Gräfin Radolin, die Mutter des
Fürſten Radolin, und ihre Schweſter Gräfin Brummy Kanitz,
beide geborene Gräfinnen Königsmarck, den Geſandten a. D.
Freiherrn von der Lancken und ſeine Gattin, eine Tochter des
verſtorbenen Landwirtſchaftsminiſters Friedenthal, Gräfin Elſe
Dönhoff u. a. m. Sie alle gingen nachher in das Palais des
Reichspräſidenten, deſſen Schwiegertochter Frau von Hindenburg
an dieſem Tage zum letztenmal empfing.

Ein mecklenburgiſches Gut iſt Haſenwinkel, das Herrn
Wladimir Schmitz gehört. Dort iſt jetzt ſein Schwiegervater,
der Major a. D. Hermann Friedrich von Waldthauſen, geſtorben.
Er gehörte zu der bekannten in Düſſeldorf, Eſſen und Aachen an-
ſäſſigen rheiniſchen Gewerkenfamilie, die 1556 den Reichsadel
erhieltk, ſpäter aber das Adelsprädikat ablegte. Erſt in den letzten
Jahrzehnten erhielten die verſchiedenen Linien der weitver-
zweigten Familie eine Beſtätigung ihres alten Adels und nahmen
das „von“ vor ihrem Namen wieder auf. Herr Wladimir
SchmitzHaſenwinkel war in erſter Ehe mit Fräulein Carola
von Alers, einer Tochter des in, Wiesbaden lebenden Generals

von Alers, vermählt. Sie heiratete 1921 nach Scheidung ihrer
Ehe den Herzog Heinrich Borwin von Mecklenburg, einen rechten
Vetter des Großherzogs von Mecklenburg. Auch er war ſchon
einmal verheiratet, und zwar mit einer Amerikanerin Mrs.
Martin geborenen Oelrichs, die dem amerikaniſchen Zweige der
bekannten Bremer Reederfamilie Oelrichs entſtammt. Am
populärſten war der Herzog wohl im Kriege, denn das ſeine
Abenteuer ſchildernde Ullſteinbuch „Seine Hoheit der Kohlen
trimmer“ iſt von Millionen von Leſern und Leſerinnen ver-
ſchlungen worden.

Wieviel Ausländer beſuchen deutſche Hochſchulen?

Nach einer ſoeben vom Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt
veröffentlichten Sonderpublikation über den Beſuch der preußi-
ſchen Univerſitäten und Hochſchulen im Sommerhalbjahr 1925
betrug die Zahl ſämtlicher Studierender 31 386. Hiervon waren
2113 Ausländer, und zwar 1 842 Herren und 271 Damen.
Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß nur Jmmatrikulierte gezählt
und die „Hörer“, die gerade unter den ausländiſchen Studieren-
den einen erheblichen Prozentſatz ausmachen, nicht mit einbe-
griffen ſind. Andererſeits wurden unter den Ausländern auch
alle Studenten mit deutſcher Mutterſprache mitgezählt, die außer-
deutſche Staatsangehörige ſind. Die Zahl ſolcher Studierender
beträgt 789. Bei weitem an erſter Stelle ſtehen von Ausländern
die Bulgaren mit 246 und die Ruſſen mit 191 Vertretern,
von den übrigen Ländern iſt die hohe Zahl der Norweger (108)
und der Chineſen (101) bemerkenswert. An der Berliner Uni-
verſität iſt etwa jeder ſiebente Student ein Aus
länder.

An den Techniſchen Hochſchulen waren im Sommer 1925 ins
geſamt 7 748 Studierende immatrikuliert, davon 1 121 Ausländer,
von denen 333 deutſchſprachig waren. Der Prozentſatz der Aus
länder iſt an den Techniſchen Hochſchulen größer als an den Uni-
verſitäten. Die höchſten Zahlen ſtellten Bulgarien (158), Ruß-
land (140) und Rumänien (134). Von den Handelshochſchulen
wieſen die Berliner 169 Ausländer (davon 67 mit deutſcher
Mutterſprache), die Land wirtſchaftliche Hochſchule 82 Ausländer,

die Tierärztliche Hochſchule 22 Ausländer auf. R. D. V.
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